




Mitterteich: Wer sich am Fronleichnamstag die vier Altäre in
Mitterteich anschaut, dem wird vor allem der Altar der Fa­
milie J. Quast auffallen. 1985 war er geschmückt mit
15 m Girlanden aus Frauenmantelblüten. (10 Leute haben
drei Stunden beim Sammeln geholfen.) Seit Generationen
ist dieser Pflanzenschmuck so in dieser Familie üblich. Al­
len Mitterteicher Altären ist etwas gemein, was man sonst
im Landkreis nicht findet.

Das ist der "Hochwürdige-Gut-Kranz": In der Mitte des AI­
tartisches, wo der Priester die Monstranz absetzt, liegt
nicht nur ein feines Deckchen. Darüber wölbt sich torartig
ein mit Pflanzen beflochtener Bogen. Dahinein stellt der
Priester die Monstranz. Jede der acht .Altarfarnilien"
(Wechsel im zweijährigen Turnus) nahm für ~en Bogen ih~e

traditionellen Pflanzen. Darauf war man fruher stolz. Die
Verhältnisse in Mitterteich sind Beispiel dafür, daß gewisse
Bräuche heute in der überlieferten Form nicht mehr lebens­
fähig sind. Für den Monstranzbogen sind ~amm.el- un~

Flechtarbeiten zu aufwendig geworden, - einerseits, weil
Altarbesitzer wechselten und Familientraditionen damit
starben, andererseits, weil Altarbesitzer zu alt geworden
sind und sich kaum mehr freiwillige Helfer finden. Ein Mon­
stranzbogen aus Plastikgirlanden, welche dem .Prausbir­
kraut" täuschend ähnelt, läßt sich jahrelang verwenden, ist
pflegeleicht, wenn er in der Zwischenzeit staubsicher .ver­
packt wird. Ob allerdings den Plastik-Bögen der gleiche
Brauchgehalt zugesprochen werden wird wie den pflanzli­
chen, ist noch nicht bekannt. Die pflanzlichen Bögen galten
als "geweiht " und als Blitzschutz, wurden deshalb grund­
sätzlich untenn Dach aufgehoben. Der alte Schmuck
wurde erst entfernt, wenn der Bogen neu zu schmücken
war. Manche Altäre haben um die Kerzen pflanzliche
Kränzchen als Tropffänger. Es erzählen Altareigner; Anna
Kutzer: ,,1983 hatten wir zum letzten Mal einen Monstranz­
bogen aus Frauenmantelblüten (mit Pfingstrosenblüten
drinnen oder Blüten der Schwertlilie). Bogen samt Pflan­
zenschmuck hoben wir unterm Dach auf. Er schützt unser
Haus vor Gewitter wie das alte Kreuz an der Feuermauer
oder das Wetterkranzl am Dachbalken. Jetzt bin ich allein,
finde keine Helfer. 1985 muß ich das erste Mal Plastik­
girlanden nehmen."

Zur Friseurfamilie Quast, dessen Monstranzbogen früher
wie heute aus Maiglöckchenblättern besteht, kommen
nach der Prozession einige alte Leute (1985) und erbitten
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sich ein Stück von den Frauenmantel-Girlanden des Alta­
res. Es wird aufgehoben gegen Blitzschlag.
Luise Beier erzählt von einem anderen Brauch: "Wie schon
unsere Großmutter, nehme ich Blumen von unserem Altar
und lege sie auf die Gräber von lieben Verstorbenen. " Die
Tropfkranzl der Altarkerzen verwenden (1985) zwei Fami­
lien weiter: Beim .Lamrnswirt" erzählt man, von vier Ker­
zenkranzl werden ein oder zwei an Helfer verschenkt. Die
anderen werden heute in der Küche und im Haus gegen
Blitzschlag aufgehängt. Ebenso hielten es Josef und Erika
Summer mit ihren Kerzenkranzln aus Frauenmantelblüten
(mit roten Steinnelken). "Nun fehlen uns die Helfer beim AI­
taraufbau. 1985 hatten wir zum ersten Mal Kunstkranzerl
als Tropfenfänger. Und diese kann man nicht mehr aufhän­
gen gegen Blitzschlag."

Thanhausen: Die Thanhausener und Hohenthaner haben
einen Fronleichnamsbrauch, der im Landkreis äußerst rar
geworden ist: Das Mitführen von Figuren in der Prozession.
Und noch mehr: Ähnlich wie in Witzlasreuth und in Schwar­
zenreuth schaffen Mädchen "ihre" geschmückte Orts-Mut­
tergottes in den Pfarrort. Von Thanhausen zur Pfarrkirche
nach Hohenthan ist es ein Kilometer. Zweimal je vier
gleichgroße Mädchen im Alter von 10 bi~ 15 ~ahren trag~n

abwechselnd ihr .Frauenbüd". So heißt die Statue Im
Volksmund. Für ihren Schmuck haben die acht Mädchen
im Wald Schwarzbeerkräuter gesucht, Gartenblumen er­
bettelt und Gärtnerblumen kaufen lassen. Unter der Anlei­
tung von traditionsbewußten Frauen schmücken sie Trage
und Figur. Die Statue selbst bekommt Kleider angezogen
und auf die ausgestreckte Hand ein barockes Jesukindl ge­
setzt. Beide werden mit Schmuck behängt. Diese Arbeiten
dauern zwei bis drei Tage. Schaut man zu, merkt man, daß
diese Arbeit den Mädchen Freude bereitet. Sie tun es um­
sonst. Mindestens 100 Jahre läßt sich durch die Überliefe­
rung dieser fromme Brauch belegen. Selbst im glaubens­
feindlichen Dritten Reich kam das .Frauenbild-Tragen"
nicht ab.
Nach der Prozession bleibt das Thanhausener Frauenbild
und das der Hohenthaner Mädchen bis zum nächsten
Sonntag in der Pfarrkirche stehen. Danach tragen die Than­
hausener .Trocherinnen" das ihre wieder zurück in die
Schloßkirche von Thanhausen. Dort steht es etwa eine Wo­
che. Jetzt erst leeren die Mädchen ihr Frauenbild und die
Trage ab. Der Blumenschmuck findet nicht wie woanders



seine Bestimmung im Mülleimer oder am Komposthaufen.
Das ist die Besonderheit:
Aus den nun verwelkten, fast getrockneten Kräutern und
Blumen binden die Mädchen Sträußerl. Es sind nicht mehr
viele .Bischl", die sie zum Verschenken benötigen. Denn
viele Bewohnerstehen dem alten Brauch heute gleichgültig
gegenüber. Man kann sagen, die Mädchen haben ihre fe­
sten Abnehmer. Eine davon ist Frau Anna Birkner
(*1944): "Großmutter, Mutter und ich waren übrigens schon
,Trocherinnen'. - Heute hänge ich den Bischi unter dem
Dachboden auf, - neben dem Dachfenster an einem Bal­
ken, wo auch das Wetterkranzl hängt. Beide sollen unser
Haus vor Blitzschlag und Brand schützen."

Wiesau: Monstranzen sind ihrer Form nach vielfach Sinn­
bild des Lebensbaumes, Symbole des ewigen Lebens.
Zum glänzenden, warmen Goldton kommt in Wiesau ein
schmaler, grüner Naturkranz aus Myrte dazu, welcher den
Strahlenrand der Monstranz umfaßt. Geschmückt wird die
Monstranz vom jeweiligen Mesner, der von einer Frau den
Kranz hat flechten lassen. Der Myrtenschmuck ist am
schönsten, wenn die Myrte gerade ihre kleinen weißen Blü­
ten trägt. Nach der Prozession wird die .Monstranzmyrte"
nicht weggeworfen, erzählt Mesner Hans Amschl: "Den
Myrtenkranz nehme ich von der Monstranz ab und teile ihn.
Ein Stück bekommt Frau Zrenner, welche den Kranz ge­
bunden hat. Unser Stück binden wir zu einem Kranzl, wei­
ches wir ans Kreuz im Herrgottswinkel hängen. Es schützt
vor Gewitter wie das Wetterkranzl aus dem Birkenreiser der
Fronleichnamsbirken."

"Wetterkranzl" oder"Gwitterkranzl"

Die geschilderten Fronleichnambräuche sind rare Fami­
lienbräuche, auf wenige Familien beschränkt oder kurz vor
dem Aussterben stehend. Anders ist es mit der Verwen­
dung der Birken, welche den Weg und vor allem den Altar

schmücken: Aus Zweigen davon wird das "Wetterkranzi"
oder "Gwitterkranzl" geflochten. Der Name sagt schon,
wovor es schützen soll. Von Ebnath bis Mähring, von Mün­
chenreuth bis Falkenberg holen sich Leute nach der Pro­
zession, auch schon nach dem Wegzug der Prozession
vom Altar, vor allem von den Altarbirken einige Zweigerl.
Eine Umfrage unter katholischen Landfrauen hat 1983 er­
geben, daß 30 Prozent das Wetterkranzl aufhängen. Es
könnte sein, daß der Brauch in Städten sogar gängiger ist!
Eine Umfrage in der Industriestadt Mitterteich brachte 1984
zutage, daß 50 Prozent von jüngeren katholischen Familien
diesen Brauch als selbstverständlich erachten. Er wird
nicht gepflegt wie künstlich am Leben zu haltendes
Brauchtum. Der Brauch entspricht vielmehr einem christli­
chen Selbstverständnis. An allen möglichen Stellen werden
die Kranzl von Städtern und Dörflern aufgehängt: An einem
Balken unterm Dach (wohl der ursprüngliche Ort - gegen
Blitzschlag), neben der Haustür, innen oder außen am Fen­
ster, in der Speisekammer bzw. Abstellkammer, irgendwo
an der Hauswand, im Herrgottswinkel, als "Heiligenschein"
für eine Statue, im Vorhaus, im Hausgang, im Kellergang,
an der Garderrobe, über der Tür zum Wohnzimmer, außen
oder innen an der Stallwand, an, neben der Stalltür, in der
Scheune, im Stadel oder außen an der Wand, ... findet
man es. Manche Leute brauchen nur ein Wetterkranzl, ­
andere mehrere, die sie nach ihrem Plan sinnvoll plazieren.
In Hohenthan konnte 1987 ein junger Mann beobachtet
werden, der vom letzten Altar (dessen Segen ja am höch­
sten erachtet wird, weil der Priester dort eine Art Wetterse­
gen spricht) eine ganze Birke nahm, diese schulterte und so
heimging. Die geweihte Birke wurde ins Heuviertel gestellt.
Früher stellten gerne Altarbesitzer solch eine Birke oder so­
gar mehrere ins Troidviertel, worin das unausgedroschene
Brotgetreide, die Roggengarben lagerten. So können sich
Bräuche veränderten Lebensumständen anpassen. Und
das gibt Hoffnung für die Zukunft.
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